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Geleitwort


Kurz: Die Kurzgeschichten sind faszinierend, überraschend, voller visionären Ideen. Danke! Sie inspirieren uns bei der Gestaltung der Mobilität der Zukunft – einfach, persönlich, vernetzt! Auf Basis unserer Stärken Sicherheit, Pünktlichkeit, Vertrauen. Für die Lebensqualität in unserem Land und die Wettbewerbsfähigkeit der Schweiz.


Andreas Meyer


Schweizerische Bundesbahnen, SBB


Die Studie „Future customer needs of the working population with regard to mobility” wurde durch den SBB Forschungsfonds finanziert. Die Studie ist online verfügbar: www.sbb-lab.ch




Vorwort der HerausgeberInnen


Wie kann man Menschen dazu bringen, etwas zu beschreiben, was es noch gar nicht gibt? Das ist die Hauptfrage jeder Marktforschungsstudie, die zukünftige Kundenbedürfnisse erfassen möchte. Und es ist die methodische Grundsatzfrage hinter dem Forschungsprojekt „Future customer needs of the working population with regard to mobility“, in dessen Rahmen das vorliegende Buch entstanden ist. Auftrag des Projektes war es nämlich, die Bedürfnisse der zukünftigen arbeitstätigen Bevölkerung im Jahre 2057 in Bezug auf Mobilität zu erforschen.


Methode


So eine Aufgabe mit einer Befragung anzugehen, würde bedeuten, den Menschen Antwortoptionen, die wir heute aufgrund von Trends für erwartbar halten, vorzulegen. Aus den Ergebnissen einer solchen Untersuchung könnte man dann schlussfolgern, für wie wahrscheinlich die Befragten die vorgegebenen Annahmen über die Zukunft halten. Es wäre aber nicht möglich, ihre eigenen Annahmen, Vermutungen und Visionen über die Zukunft einzufangen. Und damit auch nicht ihre zukünftigen Mobilitätsbedürfnisse, die sich in diesen Zukunftswelten verbergen.


Aus diesem Grunde wurde im Projekt ein anderes Vorgehen gewählt: In vier Workshops wurden 84 Teilnehmende aus unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen gebeten, unter Anleitung geschulter Moderatorinnen sogenannte Flash Fiction Kurzgeschichten zu schreiben. Für jede Geschichte hatten sie maximal fünf, manchmal jedoch nur drei Minuten Zeit. Dieses Vorgehen verhindert, dass Geschichten konstruiert werden – etwas, das geschieht, wenn man Zeit zum Nachdenken hat. Unter Zeitdruck muss man sich stattdessen auf seine Intuition verlassen und gelangt so besser an Wissen, das eigentlich nicht rational begründbar ist und Zukunftsvisionen beschreibt. In der Wissenschaft nennt man solches Zukunftswissen, dessen man sich selbst noch nicht bewusst ist, basierend auf den Schriften von Claus-Otto Scharmer implizites, selbst-transzendentes Wissen.


Um die zukünftigen Kunden gut abzubilden, wurde versucht, Personen aus allen potentiellen zukünftigen Kundensegmenten für die Workshops zu gewinnen. Gemäss einer aktuellen Studie von Jens Meissner und Kollegen besteht die zukünftige arbeitstätige Bevölkerung aus folgenden prototypischen Gruppen, die auch Persona genannt werden:
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Persona A steht für das Arbeiten im „traditionellen“ Arbeitsverhältnis mit nur geringen Anteilen von Flexibilität – insbesondere die (tageweise) Arbeit im Home Office.
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Persona B personifiziert insbesondere das Phänomen der „Arbeitskraftunternehmerin“, also einer angestellten Person, die aber in vielen Punkten so handelt wie eine Selbständige. Gleichzeitig arbeitet sie örtlich und zeitlich sehr flexibel. Das könnte eine Beraterin mit vielen Kundenprojekten sein.
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Persona C steht für das Phänomen „zwei Standbeine“, d.h. sie kombiniert eine Teilzeit-Festanstellung mit selbständiger Erwerbsarbeit, zum Teil vermittelt über Crowdsourcing-Plattformen. Auch sie arbeitet örtlich und zeitlich sehr flexibel.
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Persona D verkörpert den Unternehmer oder eine Unternehmerin in der digitalen Arbeitswelt, d.h. er oder sie arbeitet voll selbständig und nutzt dafür die volle zeitliche und örtliche Flexibilität. Aufträge werden insbesondere online/digital vermittelt.
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Persona E verkörpert ebenfalls ein Zwei-Standbeine-Modell, steht aber insbesondere für die Möglichkeiten und Herausforderungen gering qualifizierter Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer.


Die Projektgruppe vermutet, dass es auch im Jahr 2057 noch Arbeiten geben wird, bei denen die Arbeitnehmenden sich nicht aussuchen können, wann und wo sie arbeiten möchten (bspw. an bedienten Verkaufsstellen oder in Sekretariaten).
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Deshalb wurde vom Projektteam die zusätzliche Persona F geschaffen und verwendet. Diese verkörpert Arbeitsverhältnisse und –weisen, welche heute noch für die Mehrheit der Erwerbstätigen vorherrschen, in Zukunft jedoch in geringerem Masse auftreten dürften.1


Mobilitätsszenarien


Insgesamt konnten 221 Zukunftsgeschichten gesammelt werden. Aus dem vielfältigen Datenmaterial ergeben sich vier Zukunftsszenarien, welche die Workshop-Teilnehmenden beschrieben haben und in denen physische Mobilität unter unterschiedlichen Vorzeichen stattfindet:


Im Szenario „Mobil leben und arbeiten“ ist Bewegung das Normale und Stillstand die Ausnahme und das Ungewöhnliche. Ortsgebundenes Leben wird fast vollständig aufgegeben, damit auch die heute gängigen Rahmenbedingungen des Lebens wie Wohn- und Arbeitsort, gegebenenfalls auch Konzepte wie Nationalität. Interessanterweise scheinen sich die Menschen in diesem Szenario nomadenhaft von A nach B zu bewegen, und zwar zum Grossteil in mobilen Wohn- und Arbeitseinheiten. Diese gehören ihnen teilweise, sind aber räumlich stark begrenzt und bestehen im Extremfall nur aus einem Anzug. Teilweise sind sie sogar nicht einmal Eigentum, sondern Orte, an denen man für eine kurze Zeit lebt – wie beispielsweise in einem Eisenbahnwagon – und die man dann wieder verlässt, um sich an den nächsten Ort zu begeben. Die sich hier zeigende örtliche und materielle Ungebundenheit ist genauso faszinierend wie auch beunruhigend, deutet sie doch an, dass sich von der Mehrheit der Bevölkerung noch immer stark ortsgebundene Konzepte wie «Heimat» in Zukunft gegebenenfalls stark ändern werden.


Im Szenario «Freie Auftragsarbeit und seltene physische Treffen» arbeiten die Menschen selbstorganisiert von dem Ort aus, an dem sie sein möchten. Über Plattformen konkurrieren sie vor allem um kreative Aufgaben, während Roboter Routinejobs übernehmen und die Menschen damit unterstützen. Ein Grossteil der Arbeit wird virtuell abgewickelt, das gilt auch für Meetings; physische Treffen sind selten. Die Mobilität besteht aus zielgerichteten Bewegungen, um andere Menschen physisch zu treffen. Oft trifft man sich einmal alle sechs bis zwölf Monate mit Kollegen, einmal wöchentlich mit Nachbarn oder Freunden. Ein auffälliges weil relativ häufig vorkommendes Szenario ist, dass Mobilität für Bewegung in der Freizeit benötigt wird, während Arbeitstreffen im virtuellen Raum abgehalten werden. Freunde und Nachbarn trifft man physisch quasi nie zuhause, sondern immer im Park, in der Bar, oder beim Spaziergang mit dem Hund.


In diesem Szenario sieht Mobilität ganz anders aus als im vorherigen. Hier wählen sich die vor allem um Kreativaufgaben konkurrierenden Menschen ihren Lebensort aus und geniessen die Vorteile der Konnektivität: Virtuell arbeiten, kommunizieren, und sich mit Kollegen treffen, ohne sich – mit seltenen Ausnahmen – aus dem Haus bewegen zu müssen. In der selbst eingeteilten Freizeit werden dann Freunde getroffen, ob virtuell oder physisch, entscheidet sich je nach Gusto. Ohnehin ist der Transport so schnell und geschieht die Reiseplanung so unkompliziert, dass man sich darüber keine Gedanken machen möchte. Man kann immer in kürzester Zeit überall hin, und eigentlich ist man ja auch schon da, wo man gern sein möchte. Mobilität ist eine Wahl, die leichtfällt, denn Bewegung ist einfach, konfliktarm, angenehm und schnell. Ein angenehmes Leben, denkt man beim Lesen. Wie aber wandeln sich unsere Arbeits- und generell Sozialbeziehungen, wie werden wir diese Virtualisierung des Zusammenarbeitens meistern? Ist das wirklich das Paradies? Einige Geschichten deuten auch dunkle Seiten an.


Im Szenario «Zentrale Aufgabenteilung und Überwachung» bekommen die Menschen zentral über virtuelle Kommunikationsmittel Aufgaben zugeteilt, die sie erledigen müssen. Sie sind immer online, überwacht und abhängig von digitalen Helfern, die ihnen von der Ernährung über Aktivitäten bis hin zur Kommunikation alles vorgeben. Sie verlassen die Wohnung so gut wie nie. Selten werden Personen vom Arbeitgeber an Arbeitsorte gerufen, dann findet Mobilität statt. In diesem Fall wird das Transportmittel vom Arbeitgeber vorgegeben.


In diesem Szenario werden die dunklen Seiten nicht nur subtil angedeutet, sondern drängen sich geradezu auf: Hier entscheidet der Mensch nur wenige Dinge selbst – nicht was er isst, nicht woran er arbeiten möchte, nicht wann er arbeiten möchte, und auch nicht, wann er sich physisch womit wohin bewegt. Mobilität wird etwas von anderen Verordnetes, Fremdgesteuertes, teilweise sogar Bedrohliches – insbesondere in den Geschichten, die andeuten, dass physische Bewegung eigentlich nicht die Norm und deren Verordnung durch die «Überwacher» ein Alarmsignal ist.

OEBPS/Images/cover.jpg
Patricia Wolf, Ute Klotz und Sheron Baumann (Hrsg.)

Zukunftsgeschichten

Band 2: Mobilitatswelten 2057
R P A B





OEBPS/Images/7_1.jpg





OEBPS/Images/7_2.jpg





OEBPS/Images/8_1.jpg





OEBPS/Images/8_2.jpg





OEBPS/Images/9_1.jpg
—





OEBPS/Images/8_3.jpg





